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Das Leben der Menschen verlagert sich immer mehr nach draussen. Dies ist eine 
grundsätzlich positive Entwicklung, die sich nicht mehr aufhalten lässt. Der Nutzungsdruck 
auf den öffentlichen Raum und die Lärmbelastung nehmen jedoch zu und es prallen 
unterschiedliche Interessen und Bedürfnisse aufeinander. 

Ein Bedürfnis, nämlich das Bedürfnis nach Ruhe, droht unter den vielen Aktivitäten 
unterzugehen und zu kurz zu kommen, insbesondere seit die Verwendung von 
Lautsprecheranlagen und Musik-Boxen im öffentlichen Raum liberalisiert worden ist. Da 
Lärm für Mensch und Tier schädlich ist und ein Gesundheitsrisiko darstellt, wäre es wichtig, 
dass die Menschen in der Stadt auch ruhige Räume finden. 

Die sog. akustische Ökologie stellt für dichtbesiedelte Städte eine grosse Herausforderung 
dar, da der Platz knapp ist und viele Menschen auf nahem Raum aufeinandertreffen. Es 
wäre nicht nur effizient, sondern es beugt auch Nutzungskonflikte vor, wenn Menschen mit 
ähnlichen Bedürfnissen wissen, an welchen Orten ihre Bedürfnisse im Vordergrund stehen. 
Wer heute Z.B. mit Boxen laute Musik hören will, kann dies praktisch überall tun, ohne bei 
dieser Aktivität beeinträchtigt zu werden. Wer hingehen konzentriert ein Buch lesen möchte, 
findet kaum noch Orte, wo dies ungestört möglich ist. 

Dabei liesse sich die Idee der SBB und der DB, die sog. Ruheabteile für Reisende mit 
Ruhebedürfnis einführten, auch für den öffentlichen Raum denken. Andere Städte, wie etwa 
London, haben das Bedürfnis nach Ruhe erkannt und jüngst den Hampstead Heath zum 
sog. Park of Silence erklärt. Auch im Central Park in New York gibt es zahlreiche «Quiet 
Zones», in denen Musikhören nur mit Kopfhörer erlaubt ist. 

Solche «Ruheinseln» könnten auch in Basel-Stadt eingeführt werden, indem bspw. kleinere 
Grünanlagen als Ganzes, durchgehend oder zu bestimmten Zeiten zu «Ruhezonen» erklärt 
werden oder indem in grösseren Grünanlagen geeignete Teile zu «Ruhezonen» 
ausgesondert werden. Wichtig wäre, dass diese Zonen gleichmässige auf die Stadtteile 
verteilt werden, bzw. sodass sich Menschen, die in lauten Stadtteilen wohnen oder arbeiten 
in eine Ruhezone zurückziehen können. 

In diesen Zonen wären laute Tätigkeiten wie Musikhören, Mannschaftssport oder Feiern nicht 
zulässig. Es geht dabei ausdrücklich nicht darum, absolute Stille zu gewährleisten. Vielmehr 
sollen alltägliche Tätigkeiten wie Lesen, Gespräche führen, Mittagspausen, Lernen, Power 
Naps, Meditieren, Stillen etc. ausgeübt werden können, ohne dass eine Person mit lauter 
Musik alle anderen zum unfreiwilligen Mithören zwingt. 

Die Anzugstellenden bitten die Regierung zu prüfen und zu berichten, 

- ob bzw. inwiefern solche «Ruhezonen» einen Beitrag zum Lärmschutz leisten können 
und damit künftigen Nutzungskonflikten wirksam begegnet werden kann; 

- ob und unter welchen Bedingungen solche «Ruhezonen» im öffentlichen Raum 
eingerichtet bzw. ausgesondert werden können; 

- wo geeignete Orte in der Stadt Basel für solche «Ruhezonen» bestehen; 

- wie sichergestellt werden kann, dass sich diese Orte über die Stadtteile und Quartiere 
gleichmässig verteilen; 

- ob die Regierung bereit wäre, einen Pilotversuch zu starten und auszuwerten. 
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